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Die vorliegende kleine Chronik foll dem Lefer 
in Wort und Bild einen lebendigen Uberblick 
über die Gefchichte der Stadt Liegnit geben. Die 
reiche Vergangenheit unferer Stadt enthält eine 
Verpflichtung für die Gegenwart. Möge jeder 
Liegnitzer Bürger an feiner Stelle dazu beitragen, 
daß auch bei uns das Wort des Führers in Er= 
füllung gehe, das er am 90. April 1939 an die 
deutſchen Oberbürgermeiſter richtete: »Sorgen 
Sie dafür, daß wir eine neue deutſche Städte- 
herrlichkeit erleben, wie wir fie fchon einmal 
hatten! Das Reich dafür ift gefchaffen.« 


Liegnitz, im Juli 1940. 
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LIEGNITZ IN VORGESCHICHTLICHER ZEIT 


Liegnit; ift nachiveislich feit rund 4000 Jahren 
ein Wohnplat des Menfchen, und die Spuren 
feiner Tätigkeit ließ er hier in ununterbrochener 
Folge bie zur Gegenwart zurück. Im Mufeum 
werden fie aufbewahrt. Zu den älteften Funden 
gehört ein ſchnurkeramiſches jungfteinzeitliches 
bauchiges Gefäß. Nordifche oder nordifch be= 
einflußte Menfchen verfenkten es dort in die 
Erde, wo jetzt das Haus Holteiftraße 33 fteht. Der 
Töpferberg war von der erften bis zur fünften 
Stufe der Bronzezeit ununterbrochen bewohnt. 


Jungfteinzelt. Gefäß von der Holteiftrafe 
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Bronzezeit. Goldene Noppenringe 


Aus ihrer Anfangszeit ftammt ein Goldfund, Es 
find fogenannte Noppenringe, die beim Bau der 
Artilleriekaferne zutage kamen, Dazu treten 
Funde an der Breslauer Straße und an der 
Immelmannftraße aus der dritten Stufe der 
Bronzezeit. 

Um das Jahr 500 v. Chr. ergriffen Germanen vom 
Liegnitzer Lande Beſitz, Männer von der unteren 
Weichfel. Sie hinterließen Gefäße mit Nachbil= 
dungen menfchlicher Gefichter. Solche Gefichts= 
urnen fanden fich an der Arnimftraße, der Im= 
melmannftraße und in lehr großer Zahl unmittel= 
bar an der Stadtgrenze bei Groß=Beckern. Die 
Prachtfibel von GroB=Bechern fpielt in der 
vorgefchichtlichen Wiffenfchaft eine bedeutende 
Rolle. 

Nach der Abwanderung der Frühgermanen zog 
hier das germanifche Reitervolk der Wandalen 
ein. Wandaliſche Funde entdeckte man in der 
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Frühgermanifde Zeit. Fibel von GroB«Bechern 


Kartaufe und auf bem Tópferberg, und ferner an 
der Immelmannftraße eine Kanne, die vermutlich 
durch Kaufleute aus dem Gebiet der germanifchen 
Goten am Schwarzen Meer hierher gebracht 
wurde. 

Aus flamifcher Zeit blieben nur fpärliche Uber= 
refte erhalten, und zwar von dürftigfter Be= 
fchaffenheit, entfprecheno dem niedrigen Kultur= 
ftande Dieter Fremolinge. 


Wanda] 9h02 9/17 f$, 5070-6 € ach an nv 


7 


ERSTE ERWAHNUNG UND BEDEUTUNG DES 
NAMENS LIEGNITZ 


Eine Urkunde aus dem Jahre 1149 enthält die 
ältefte uns überlieferte Nachricht über Liegnitz. 
Es ift dort von einem Ort Legnice die Rede. Nach 
den Lautgefeten der ſchleſiſchen Mundart wurde 
aus »Legnice« fchließlich »Liegnit«. 

Unter Legnice verftand man urfprünglich nur die 
befeftigte Siedlung auf der künftlichen Erhebung, 
die heute von den Baulichkeiten des Schloffes be= 
deckt wird. Eine Stadt in unferem Sinne war 
noch nicht vorhanden. 

Dae Wort Legnice heißt auf deutſch vermutlich 
»kleines Lager«. Legnice war demnach etwa ein 
Standort für Krieger oder ein Raftplat für rei= 
fende Kaufleute und ihre Warenzüge. Diefe Deu= 
tung des Namens ftimmt gut zu der Lage der 
Burg am Ubergang über das Schwarzwaffer, das 
fich wegen feines breiten, verfumpften und be= 
waldeten Ufergeländes fonft nirgends über— 
fchreiten ließ. Hier aber verengte ſich das Schwarz⸗ 
waffertal, und vom Tópferberg gelangte man 
über mehrere Infeln, auf deren einer die Burg 
lag, auf eine Bodenſchwelle am jenfeitigen Ufer 
und dann weiterhin füdlich an den Übergang 
über die Katzbach. Dieſe Flußübergänge wurden 
von der Burg beherrfcht, und der Verbindungs- 


weg zwiſchen beiden, der teilweiſe mit der ſpä⸗ 
teren Glogauer Straße und Schloßftraße zufam= 
menfiel, bildete ein lebenswichtiges Stück einer 
alten NorofüoftraBe. Sie verband Polen über 
Glogau, Liegnitz und Schweidnitz mit Böhmen 
und Mähren. Später kam dazu noch die Hohe 
Straße, eine Weſtoſtſtraße, die aus Mitteldeutſch⸗ 
land über Görlitz und Bunzlau nach Liegnitz 
führte. Hier vereinigte ſie ſich dort, wo ſehr früh 
als Vorläuferin der Liebfrauenkirche ein Marien= 
kirchlein entſtand, mit der alten Nordfüdftraße, 
um fich nach dem Übergang über die Katzbach 
von ihr wieder zu trennen. Sie ging dann weiter 
über Breslau bis nach Krakau. Somit lag Liegnitz 


Slogau 


Lüben 


Bunzkau Hayaaul\Liegnitz Breslau 
E aC”, Die J Mtohe Hohe strap 


Jau 
ësst "Seldbery Gë egau 


Schiveidnitz 


Reichenbach 


Wegeharte um 1100 Bohmen 
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an der Kreuzung von zwei wichtigen Handels= 
ſtraßen. 

Das Wort Legnice foll aus dem Tfchechifchen 
ſtammen. Demnach muß es ſchon vor dem Jahre 
990 entſtanden fein. denn nur bis zu diefem 
Zeitpunkt gehörte Liegnitz mit dem gefamten 
linken Oderufer zu Böhmen, dann aber bis 1163 
zu Polen. Doch wahrſcheinlich geht die Wehr- 
anlage auf dem Schloßhügel bis in vorgefchicht= 
liche Zeiten zurück. Nach der Völkerwanderung 
warLegnice wohl die Hauptburg der Trebowanen. 
Die Trebowanen bildeten einen der ſechs Stämme, 
in die ſich die Schlefier im 11. Jahrhundert teilten. 
Als Herren der Gauburg muß man ſich Männer 
des ſchleſiſchen Adels denken. Unter der Polen= 
herrfchaft trat an Stelle der Einteilung in fechs 
Gaue die Kaftellaneiverfaffung. Das Liegnitzer 
Land bildete jetzt eine Kaftellanei (Burggraf- 
fchaft). Ihr Mittelpunkt war das Kaftell (Burg) 
Legnice. Hier faß der Kaftellan (Burggraf). In 
den Händen des Kaftellans lag die gefamte ftaat= 
liche Gewalt innerhalb der Kaftellanei. Die Kaftel= 
lane gingen aus dem polnifchen oder dem fchle= 
fifchen Adel hervor, die beide aus germanifcher 
Wurzel entfproBten. Nach der Abtrennung Schle= 
fiens von Polen ftarb allmählich die Kaftellaneis 
verfaffung ab, 
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LIEGNITZ ALS FESTE BURG 
DES DEUTSCHTUMS IM OSTEN 


Im Jahre 1163 trat ein für die ſchleſiſche Gefchichte 
entfcheidendes Ereignis ein. Die Polen hatten im 
Jahre 1146 ihren Herzog Ladislaus verjagt. Er 
floh nach Deutfchland. Denn feine Frau war eine 
Prinzeffin aus dem deutſchen Kaiferhaufe, die 
Tante des fpäteren Kaifers Friedrich Barbaroffa. 
Auch feine beiden Söhne, Boleslaus der Hohe 
und Mesko, lebten fortan in Deutfchland. In 
Polen herrfchte feitdem Boleslaus IV., der Bruder 
von Ladislaus. Barbaroffa, feit 1152 Kaifer, be= 
fiegte 1157 den Polenfürften und zwang ihn, die 
Lehnshoheit des Deutfchen Reiches anzuerkennen 
und Heeresfolge bei dem Zuge des Kaifers nach 
Italien zu verfprechen. Der Pole brach fein Wort. 
Nach der Rückkehr aus Italien griff Barbaroffa 
in Polen durch. Boleslaus IV. mußte 1163 den 
Söhnen feines inzwifchen verftorbenen Bruders 
Anteil an dem väterlichen Erbe gewähren. Mesho 
erhielt die Herzogtümer Ratibor und Tefchen und 
Boleslaus der Hohe das übrige Schlefien. Di: 
mit begann die Loslöfung Schlefiens von Polen. 
Boleslaus ficherte feine anfänglich bedrohte Herr= 
fchaft durch die Anlage von Burgen. Es wird be= 
richtet, er habe Lahn und Liegnitz gebaut. Das 
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will wohl befagen, daß er die Wehranlage auf 
dem Schloßhügel nach Art einer deutſchen Burg 
ausbaute. Um den gefamten Schloßhügel lief 
eine ftarhe Mauer aus Steinen und Ziegeln. Sie 
umſchloß die Wohn=, Vorrats= und Stallgebäude. 
Den feften Rückhalt der ganzen Anlage bildeten 
die beiden Schloßtürme, der Petersturm und der 
Hedwigsturm. Beide Türme wurden wohl unter 
Boleslaus I. und unter feinem Sohn Heinrich |. 
bis zu einem Drittel ihrer gegenwärtigen Höhe 
emporgeführt. Im Norden und Weften reichte das 
Sumpfgelände des Schwarzwafferbruchs bis an 
den Fuß des SchloBhiigels. An der Nordfeite floß 
ein Arm des Schwarzwaffers vorüber, und die 
übrigen Seiten ſchützte ein breiter und tiefer Burg= 
graben. Das anfänglich einzige Tor an der Nord= 
feite war nur auf einem Stege durch das Schwarz- 
wafferbruch zugänglich und daher leicht zu ver- 
teidigen. Die Burg bewies ihre Uneinnehmbars 
heit ſchon im Jahre 1241 bei dem weiter unten 
befprochenen Anfturm der Mongolen, 

Die Burg Liegnitz war aber auch ein Ausftrah= 
lungspunkt deutſchen Wefens im Often. Boles= 
laus I, (1163-1201), fein Sohn Heinrich I. (1201 bis 
1238) und fein Enkel Heinrich II. (1238-1241) taten 
die entſcheidenden Schritte zur Wiedereindeut— 
ſchung Schlefiens. Boleslaus l., von einer deut= 
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Anftidt der Burg Liegnitz um 1200 


ſchen Mutter ſtammend und mit einer deutſchen 
Frau vermählt, hatte einen großen Teil feines Le= 
bens in Deutfchland zugebracht. Deutfcher Ab- 
kunft war auch die Frau Heinrichs I., die Herzogin 
Hedwig. In ihr, die ſpäter von der Kirche zur 
Heiligen erklärt wurde, ſehen wir vor allem eine 
Bringerin deutſchen Wefens. In Liegnitz wurde 
das Andenken an fie eifrig gepflegt. Ihr war eine 
Schloßkapelle geweiht. Drei Quellen in Liegnitz 
und der eine Schloßturm tragen ihren Namen, 
und angeblich von ihr getragene Schuhe zeigt 
man noch heute in der Liebfrauenkirche. Im Ges 
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folge des Herzogs Boleslaus |. und feiner Nach⸗ 
folger findet man zahlreiche deutſche Ritter. Auch 
deutſche Geiftliche kamen ins Land. Endlich faßte 
fchon Boleslaus I. die Anſiedlung deutſcher Bau⸗ 
ern im Liegnitzer Lande ins Auge. Heinrich J. bes 
trieb im großen Stil die Gründung deutſcher 
Dörfer in den Vorgebirgswäldern, auch bei dem 
nahen Goldberg, wo die aus Bergleuten beſte— 
hende Gemeinde im Jahre i211 eine Stadtverfaffung 
nach deutſcher Art erhielt. Man kann auch als 
ficher annehmen, daß fchon unter den drei erften 
ſchleſiſchen Herzógen fich deutſche Kaufleute und 
deutſche Handwerker in Liegnitz niederließen. 
Ihre Pfarrkirchen waren die 1208 zuerſt erwähnte 
Peterskirche, {pater Peter=Paul=Kirche genannt, 
und die 1903 ficher bezeugte Liebfrauenkirche. 
Als Hofkirche diente die reich ausgeſtattete Kirche 
zum Heiligen Grabe, nördlich vom Schloß ge= 
legen. An der Stelle des heutigen Ringes hielten 
die Deutfchen vermutlich ihren Markt ab, über 
den fchon aus dem Jahre 1214 ein urkundliches 
Zeugnis vorliegt. Ferner beftand bereits unter 
Heinrich I. eine Münzftätte, 

Die Saat des Deutſchtums fchoß kräftig empor, 
in ganz Schlefien und über feine Grenzen hinaus, 
bis tief nach Polen hinein. Da fchien ein welt⸗ 
gefchichtliches Ungervitter alles in Frage zu ſtellen. 
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Bild aue der Hedwigelegende ; Mongolen vor Liegnitz im Jahre 1241 


MONGOLENSTURM 
UND SCHLACHT VON WAHLSTATT 


Im Frühjahr 1241 näherte fich durch Rußland und 
Polen ein Heer der Mongolen mit Windeseile der 
Grenze Schlefiens. Die Mongolen, ein wildes 
Reitervolk aus dem fernen Hochafien, überwan⸗ 
den durch Kriegskunft und überlegene Aus= 
rüftung jeden Gegner. Lähmender Schrecken, 
verurlacht durch teuflifche Graufamkeit, lief 
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ihrem Heere voraus. Heinrich Il. trat ihnen am 
9. April 1241 füdöftlich von Lieanit entgegen, wo 
{pater das Dorf Wahlftatt entftand. Heinrichs 
Heer, ſchätzungsweiſe jo doo Mann, überwiegend 
Deutfche, umfaßte neben Rittern auch Bürger und 
Bauern und die knappen aus den Goldbergwer— 
hen von Löwenberg und Goldberg. Die Mons 
golen zählten vielleicht 40000 Mann. Heinrich II. 
fiel im tapferften Kampfe und mit ihm faft fein 
ganzes Heer. Der Überlieferung nach fchlugen die 
Mongolen dem Herzog das Haupt ab, ſteckten 
es auf eine Stange und eilten damit vor die Burg 
Liegnit, um fie zu erftürmen. Es gelang ihnen 
nicht. Auch drangen fie nicht weiter nach Weften 
vor, wie man damals fürchtete. Am Fuß des 
Gebirges zogen fie nach Mähren ab und vermie= 
den jeden Kampf mit dem Heer der Böhmen. Der 
heldenmütige Widerftand Heinrichs und feiner 
Getreuen nahm ihnen die Luft am Vordringen 
nach Innerdeutfchland. Hedwig, Heinrichs Mut= 
ter, und Anna, feine Frau, gründeten auf der 
Walftatt ein Klofter. Hier ſchuf fpäter Kilian 
Dientenhofer eins der fchönften Bauwerke des 
Barocks - die Klofterhirche von Wahlſtatt. In den 
Klofterräumen befand fich fpäter eine Kadetten= 
anftalt. Manfred von Richthofen und Paul von 
Hindenburg waren Kadetten von Wahlſtatt. 
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Grabmal Herzog Helnr lch e ll. 
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VOLLER SIEG DES DEUTSCHTUMS; 
DEUTSCHES RECHT IN STADT UND LAND 


Die beim Tode Heinrichs Il. noch unmünoigen 
Söhne teilten {pater das fchlefifche Erbe ihres Vas 
ters. So entftand auch ein befonderes Fürften= 
tum Liegnit, und unfere Stadt rar von 1248 bis 
1675 Sitz eines Herrſchergeſchlechts. 

Der Vorgang der Wiedereindeutſchung Schlefiens 
erreichte in den Jabrzehnten nach 1241 feinen 
Höhepunkt. Das Deutfchtum fette fich in Mittel 
und Nieoerfchlefien nahezu reftlos durch. Stadt 
und Land waren dabei in gleicher Weife beteiligt. 
Die Einführung Oeutfchen anftatt polnifchen 
Rechts in bisher flawiſchen Orten und die Ans 
lage von Waldhufendörfern auf Rodeland gaben 
dem Liegnitzer Lande fchnell ein deutſches Or- 
präge. Nicht wie flawiſche Knechte lebten die 
deutſchen Bauern, fondern als freie Männer. Ihre 
Schöffen hielten unter dem Vorſitz ihres Scholzen 
Gericht nach deutſcher Art. 

Noch deutlicher fieht man die fchnellen Forte 
fchritte des Deutichtums in der Stadt Liegnitz 
felbft. Sie wurde nach 1241 als deutſche Stadt 
ausgebaut. Gleichlaufend und rechtwinklig zu 
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den beiden Hauptftraßenzügen entfaltete fich das 
Sitterfórmige Straßennetz. In der Mitte lag der 
Marktplatz, in Schlefien Ring genannt. Stadt= 
befeftigung und Burg fchütten die Einwohner. 
In der Stadt Liegnit galt deutfches Recht. Boles= 
laus II. hatte es ihr verliehen, vielleicht im Jahre 
1248, Wahrſcheinlich lebten aber auch {chon vor⸗ 
her die hier anfäffigen Deutfchen nach ihrem 
Recht unter einem eigenen Schultheißen, ähnlich 
wie in Breslau. Nur galt jetzt das deutſche Recht, 
und zwar das Magdeburger Recht, für alle Lieg= 
nitzer. Von Magdeburg holte man die letzten 
Rechtsentfcheidungen ein, und folche Magde= 
burger Schöffenfprüche find noch heute im Stadt= 
archiv vorhanden. Seit 1293 galt hier das Magde⸗ 
burger Recht in der Form, wie es in Breslau üb⸗ 
lich war. Breslau wurde damit zum Oberhof für 
Liegnitz. Befonders in Innungsfachen find oft 
von Breslau Belehrungen erbeten worden. Lieg= 
nit; felbft war wieder Oberhof für die andern 
Städte des Fürftentume Liegnitz. 

Mit der Aufnahme von Breslauer Rechtsgewohn⸗ 
heiten hángt wohl auch die Einführung der Rates 
verfaffung zufammen. Zum Rat gehórten feche 
Männer, darunter der Bürgermeifter. Neben 
ihnen ftanden die Schöffen. Urfprünglich wurde 
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das Schöffengericht durch einen Erbvogt geleitet. 
Als dann die Stadt im Jahre 1373 die Erbvogtei 
ermarb, übernabm einer der Ratemannen den 
Vorfit. Die Erneuerung des Rates erfolgte jedes 
Jahr am Afchermittwoch, Der alte Rat wählte 
den neuen Rat. 

Im Laufe des 14. Jahrhunderts kamen an Stelle 
lateinifcher Urkunden immer mehr deutſche Ur- 
kunden in Gebrauch. Niemals find in Liegnit; 
Urkunden in einer flawifchen Sprache gefchrieben 
worden, — Eine natürliche Folge der Wieder- 
eindeutichung des 
Liegnitzer Landes 
war es, daß Herz 
zog Boleslaus III. 
feinem Schwager, 
demKönigJohann 
von Böhmen, am 
9, Mai 1329 den 
Lehnseid leiſtete. 
Das war die end⸗ 
gültige Loelófung 
von Polen und der 
Anſchluß an das 
Deutſche Reich. 


Taufftein in der beter Paul- Klrche (um 1250) 
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Peter = Paul e Kirche mit Alter Landfchaft, die leider abgebrochen Ift 


DIE GROSSEN GOTISCHEN BAUTEN 


Im 14. und 15. Jahrhundert erhielt Liegnit feine 
sroßen gotifchen Bauten. In den erften Tagen 
des Jahres 1333 fchloß der LiegniGer Rat mit 
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Frauenhirche. Die davorllegende Stadtmauer 
mit Pfarrhäufern IR heute abgebrochen 


Meifter Wiland einen Vertrag über den Weiters 
bau der Peterskirche, der fchon einige Jahre im 
Gange mar, Der böhmifche Kultureinfluß offen= 
bart fich noch heute in den Geftalten am Nord⸗ 
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portal. Die beiden Schutherren Petrus und Paus 
lus und der Zug der Weifen im oberen Bogen= 
feld zeigen Verwandtſchaft mit den Werken der 
Prager Parlerſchule. Die Liebfrauenkirche, 1338 
eingeäfchert, erſtand nach 1362 als dreiſchiffige 
gotifche Hallenkirche und wurde nach 1450 durch 
Erhöhung des Mittelfchiffs in eine Bafilika ver= 
wandelt. Die beiden Schloßtürme führte man 
nach 1416 zur gegenwärtigen Höhe empor. Eine 
Reihe weiterer in gotifcher Zeit errichteter Ges 
bäude befteht heute nicht mehr. Der herrliche 
Dom und mehrere kleine Kirchen find ganz ver= 
fchwunden. Rathaus, Johanneskirche und Kirche 
zum Heiligen Kreuz mußten barocken Neubauten 
weichen. Denkt man fich das alles noch erhalten 
und dazu die Wehranlagen, die Mauern und 
Türme jener Zeit, fo erhält man ein fchönes Bild 
des gotifchen Liegnitz. 


LIEGNITZER GOLDFELDER UND LIEGNITZER 
GOLDMUNZEN 


Die Goldvorkommen bei Löwenberg und Gold= 
berg hatten bereits um 1200 deutſche Bergleute 
nach Schlefien gelockt und grundlegend zur 
Deutſchwerdung Schlefiens beigetragen. Doch fie 
erfchöpften fich bald. Da entdeckte man unter 
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Liegnitzer Goldgulden nach Florentiner Art 


Herzog Wenzel I. (1349-1364) bei den Dörfern 
Niklasdorf, Strachwitz uno Wandriß neue Gold= 
felder. Die wöchentliche Ausbeute foll bis auf 
zo hg angewachfen fein. Jetzt erhielt Liegnit 
auch eine Goldmiinze. Ein Italiener, Anaftafio 
Venture aus Florenz, richtete auf der Bäckerftraße 
feine Werhftatt ein und pragte die goldene Welt= 
miinze der Zeit, den Gulden nach Florentiner Art. 
Diefer zeigte die heraldifche Lilie und den Täu= 
fer Johannes, neben deffen Kopf man den fchles 
fifchen Adler erblickte. Die lateinifche Umfchrift 
auf der Hauptfeite lautete: Wencesl(aus) dur 
p(rimogenitus). Dae heißt auf deutſch: Herzog 
Wenzel der Erftgeborene. 

Die reichen Goldfunde ermöglichten es dem vers 
ſchwenderiſchen und arg verfchuldeten Wenzel, 
das Benediktinerinnenklofter zu gründen und 
die Kirche Zum Heiligen Grabe zu einem Kolles 
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Slatftift mit zahlreichen Domberren umzuge= 
ftalten. Das Dorf Niklasdorf wurde 1345 zur 
Stadt erhoben und hieß feitdem Nikolftadt, obs 
gleich es jetzt wieder ein Dorf ift. Denn die Gold⸗ 
funde ließen fchnell nach und erfchöpften fich 
bald völlig. 


Hauemarhen : 1. Melchior Girdan, Bürgermeifter, + 1570, 2. Andreas 
Haunold, Schöffe, + 1563, 3. Georg Lalohe, Bürgermelfter, + 1574, 
4. Adam Neumann, Bürgermelfter, + 1613, 5. Hane Fliegner, Bürger» 
meifter, + 1628, o, Georg Ulrich Schultes, Ratoherr, + 1680 
7. Chriftoph Elsner, Ratsherr 1572-1589, 8. Franz Blumner, 
Ratsherr 1588-1592, 9. Johannes Weigell, Rateherr, + 1630. 
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MITTELALTERLICHES WIRTSCHAFTSLEBEN 


Handwerk, Handel und Landwirtſchaft bildeten 
die Erwerbsquellen des Liegnitzer Bürgers. Lieg= 
nif trieb damals einen ausgedehnten Fern= 
handel. Man holte Tuche aus Flandern und Bras 
bant, Leinwand aus Köln, Heringe aus Stettin 
und Thorn, Felle aus Thorn, Krakau und den 
mährifchen Städten, Wolle, Webs und Stahl= 
waren aus Böhmen, ungarifchee Kupfer und 
Weine aus Krakau und Mähren, Gewürze und 
andere Erzeugniffe des Morgenlandes aus Kra= 
hau und Nürnberg und aus dem letzten Ort 
allerlei Nürnberger Tand. Die eingeführten 
Waren wurden famt Liegnitzer Tuch großen= 
teils wieder nach auswärts verfrachtet. So ers 
wuchs ein Stand reicher Bürger. 

Der örtliche Handel hatte feinen Sitz auf dem 
Ringe. An der Südweſtſeite des Rathaufee zogen 
fich die 2s Kammern der Tuchhaufleute hin, an 
der gegenüberliegenden Seite die Heringsbuden 
und am Reichkrämergäßchen die Stände der reis 
chen Kramer. Die armen Kramer mußten fich 
mit fogenannten Sonnenbuden begnügen. An 
der Stelle der Jefuiterapothehe und der Haupt= 
wache ftanden die Brot= und die Schuhbänke 
und an der Spoorftraße die Fleifchbänke. 
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Das Handwerk genoß hohes Anfehen. Die Tuch» 
weberel ftand bereits um 1300 in Blüte. Werke ` 
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von Liegnitzer Zinngießern find une feit Soo Jah= 
ren erhalten. Seit 1348 prüften Geſchworene des 
Handwerks die Stadtrechnungen, und feit 1353 
mußten 3 von den 6 Ratsherren ftets Hand= 
roerher fein. 

Der Landwirtſchaftsbetrieb beruhte darauf, daß 
die Stadt bei der Auefetung zu deutſchem Recht 
100 Hufen Land erhielt. Dazu kamen {pater noch 
die Viehroege, das Bruch, die Stadtheide vim. 
Auf dem Hag weidete das Vieh der Liegnitzer 
Bürger. Frühzeitig wird Gemülebau erwähnt. 


WEHRHAFTES BURGERTUM 


Das Bürgerrecht fchloß die Wehrpflicht ein. Die 
Biirger hatten ihre Stadt felbft zu verteidigen. 
Bis ins 19. Jahrhundert forderten die Innungs= 
latzungen von den Meiftern den Befit; eigener 
Waffen. Schon vor 1400 werden Ubungsplite 
für Armbruſtſchützen erwähnt. Die Schützenbrü⸗ 
derfchaft, die Schützengilde von heute, erscheint 
urkundlich 1414. Die große Probe der Waffen- 
tüchtigkeit war das Mannfchießen. So hieß es, 
weil die Scheibe, auf die man fchoß, einen Mann 
darſtellte. Jeder Bürger hatte fich am Mann— 
ſchießen zu beteiligen. Es begann mit einem 
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Feftzug der Ziinfte mit den Abzeichen ihres 
Handwerks, und auf dem Hag bauten fie ihre 
Zelte auf, wo man fróhlich zechte. Das Manns 
fchießen fand bis über die Mitte des 19. Jahr- 
hunderts alljährlich in der Kilianswoche des 
Monate Juli ſtatt und von 1882 bis 1912 jedes fünfte 
Jahr. 1937 nahm man den Brauch wieder auf. 
Im Jahre 1452 bewies die Liegnitzer Bürgerfchaft 
ihre Waffentüchtigkeit in offener Feldſchlacht. 


Eine Befeftigung gehörte zum Wefen einer deut= 
{chen Stadt. In Liegnitz hat fie anfangs wohl nur 
aus Graben und Balkenzaun beftanoen. Um 1300 
baute man eine hohe Steinmauer. Nach Erfin= 
dung der Feuerwaffen befeftigte man die Stadt 
1428 aufs neue, diesmal mit Erdwall, Wallgraben 
und Außenwerken. So trotzte fie den Huffiten, 
als fie 1430 vor Liegnitz rückten. Die Stadt blieb 
uneinnehmbar und wurde niemals erſtürmt. 
100 Jahre fpäter befeftigte Herzog Friedrich II. die 
Stadt abermals. Dasfelbe taten feit 1634 die Kal= 
ferlichen. Friedrich der Große befahl am Ende 
des Jahres 1757 die Schleifung der Wille. Aber 
Mauern, Türme und Tore blieben bis um das 
Jahr 1860 beftehen. Als letzte Refte ſtehen noch 
der Glogauer und der Haynauer Torturm und 
ein Stück Stadtmauer im Elifenhof. 
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AMBROSIUS BITSCHEN UND DER LIEGNITZER 
LEHNSSTREIT 


Jeder Liegnitzer kennt den Namen des Stadt= 
fchreibers Ambrofius Bitfchen und fein Haus am 
Ringe, Er war der hochftrebendfte aller Liegniter. 
Um 1400 zu Liegnit; geboren und feit 1420 Stadt= 
fchreiber und zeitweiſe Bürgermeifter, erwarb er 
fich durch Gefchäftstüchtigkeit ein großes Vers 
mögen, fchrieb ausgezeichnete, noch heute ers 
haltene Werke zur Stadtverwaltung und fpielte 
mit feiner Stadt eine Rolle in der großen Politik, 
um fie zu Macht und Größe zu führen. Gelegens 
heit dazu bot der Liegnitzer Lehnsftreit. Im Jahre 
1449 ftarb Herzogin Elifabeth, die Witroe Herzog 
Ludwigs II., und hinterließ nur ihre Tochter 
Hedwig, die Frau des Herzogs Johann von 
Lüben. Diefer beanfpruchte die Erbfolge, Bitfchen 
beftritt fic. Er wollte Liegnitz in unmittelbaren 
Beſitz der Krone Böhmen bringen. ihn unter- 
ſtützte daher König Ladislaus von Böhmen. Der 
Herzog griff zu den Waffen. Er lagerte bel Wal⸗ 
dau und fperrte den Liegnitern die Straßen. Aber 
am 27. Auguft 1452 wurde er von den durch Soͤld⸗ 
ner verftärkten Liegnitzer Bürgern an der Kriegs- 
koppe bei Waldau gefchlagen und ſtarb bald 
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Bild der Herzogin Hedwig In dem Prlolleglen⸗ 
buch des Stadtichreibers Ambrofius Bitichen 


darauf. Ladislaus verlieh im folgenden Jahre 
der Stadt ein neues, noch heute gebräuchliches 
Wappen, den bóhmifchen Löwen mit den Stadt= 
fchlüffeln. Doch das Glück erwies fich als uns 
beftändig. Die Zünfte, von Lüben her aufges 
wiegelt, machten am 24. Juni 1454 einen Auf⸗ 
ruhr gegen die vornehmen Gefchlechter, alsderen 
Führer Bitichen galt. Er wurde gleich anderen 
Ratsmitgliedern verhaftet. Am 24. Juli 1454 fiel 
‘fein Haupt unter dem Beil des Henkers. Sein 
großes Ziel mar es geweſen, Liegnitz unmittelbar 
unter die Krone Bóhmen zu ftellen und ihm 
die gleiche Unabhängigkeit zu verfchaffen, wie 
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fie Breslau und Schweidnitz [chon lange befaßen. 
Die große Maffe der Liegniter hatte das nicht 
begriffen. Die Herzogin Hedwig zog mit ihrem 
Söhnchen Friedrich I. wieder in Liegnit ein. Mit 
der mittelalterlichen Selbftändigkeit der Stadt 
war es vorbei. Immer mehr galt hier der Wille 
des Fürften. Jede freie Entwicklung war ge= 
hemmt. 


REFORMATION UND RENAISSANCE 


Friedrich II. (1488-1547) war der trefflichfte aller 
Liegnitzer Herzöge. Tiefe Religioſität trieb ihn 
zunächſt auf eine Pilgerfahrt ins Morgenland. 
Aber feit 1522 ließ er die lutheriſche Predigt zu. 
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Grabftein deo Bürger» 
meiftere Girdan, +1570 


Die neue Lehre fette fich ohne jede Härte durch. 
Die Mönche verließen ihre Klöfter. Jungfrauen= 
hlofter und Archidiakonat blieben beftehen. Doch 
fehlte es nicht an kirchlichen Wirren. In den 
erften Jahren übte der herzogliche Rat Schwenck⸗ 
feld mit feiner von Luther abweichenden Lehre 
maßgebenden Einfluß aus. Es bildete fich die 
fchwärmerifche Sekte der Schwenckkelder. Ihre 
le&ten Anhänger hielten fich in der Goldberger 
Gegend und wanderten fchließlich nach Amerika 
aus. Von dort aus halten fie noch heute die Vers 
bindung mit der alten Heimat aufrecht. Herzog 
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Georg Rudolf ſchloß fich 1614 dem Kalvinismus 
an. Drei feindliche Behenntniffe ſtanden fich jetzt 
gegenüber. Lutherifche Unduldfamkeit verjagte 
1593 den kalvinifcher Gefinnung verdächtigten 
Superintendenten Krentheim, der fich als Ge— 
fchichteforfcher Verdienfte erworben hatte, aus 
Amt und Gemeinde, 

Friedrich II. eröffnete 1526 in Liegnitz die erfte 
fchlefifche Univerfität. Sie follte der Ausbildung 
evangelifcher Theologen dienen, beftand aber 
nur drei Jahre. Damals ließ fich auch zum erften= 
mal ein Buchdrucker in Liegnitz nieder. Fried= 
rich II. vollendete ferner den von feinem Vater 
begonnenen Neubau des Schloffes. Mit dem 
Schloßportal fchenhte er der Stadt ein fchönes 
Baudenkmal, das vorbildlich auf manche bür= 
gerlichen Bauten wirkte. Unter dem Einfluß der 
Renaiffance ſchmückte man {pater auch zahlreiche 
Häufer mit Kratputmalereien. Am Wachtel= 
horbhaufe und an den um 1570 erbauten He= 
ringsbuden find fie wieder erneuert worden. 
Friedrich II. konnte 1536 den Kurfürften von 
Brandenburg in feinem fchönen Schloffe bes 
grüßen. Eine Doppelheirat ihrer Kinder und 
eine Erbverbrüderung zwifchen den Hohenzol= 
lern und den Liegnitzer Herzögen wurde ins 
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SchloBportal 


Auge gefaßt, und im Oktober 1537 kamen die 
dazu erforderlichen Verträge zuftande, Auf fie 
berief fich Friedrich der Große, felbft ein Nach= 
fahre Herzog Friedrichs II., bei feiner Eroberung 
Schlefiens. 

Die beiden unwürdigen Nachfolger Friedrichs Il. 
waren haltlofe Trunkenbolde. Doch lebt die Er= 
innerung an den tollen Heinrich XI. noch heute 
fort durch feines trinkfeften Kumpanen Hans 
von Schiveinichen Lebenserinnerungen, das bes 
hanntefte aller in Liegnit jemals entftandenen 
Bücher. 
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DAS ZEITALTER 
DES DREISSIGJAHRIGEN KRIEGES 


Unter Herzog Georg Rudolf (1602-1653) erlebte 
Liegnitz mit ganz Deutſchland zunächft großen 
Wohlftand und kulturelle Blüte und fodann alle 
Schrecken des Dreißigjährigen Krieges. Nach 
dem Univerfitätsftudium unternahm der Herzog 
Reifen ins Ausland. Er erwarb einen Schat mert= 
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voller Bücher, die heute zufammen mit unerfet;- 
lichen Notenhandfchriften, darunter eigenen Tons 
fchópfungen Georg Rudolfs, als Bibliotheca Rus 
dolphina einen Teil der Stadtbibliothek bilden. 
Den Schloßbau fette er fort und fchuf vor allem 
den Oftflügel in aller Herrlichkeit der Renaiffance. 
Martin Opitz, der Führer der fchlefifchen Dichter, 
verkehrte im Liegnitzer Schloß und befang wich⸗ 
tige Vorgänge des Hoflebens. Unmittelbar nach 
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dem Tode Georg Rudolfs war Friedrich von Lo⸗ 
gau, der Verfaffer noch heute lebender Sinn= 
gedichte, als herzoglicher Rat im Liegniter 
Schloffe tátig. 


Dann ham das Unglück. In der erften Hälfte des 
Dreißigjährigen Krieges mar das Schickfal von 
Liegnit noch erträglich, Aber im Juni 1633 brach 
die Peft aus und vernichtete fchátungereife faft 
drei Viertel der gefamten Bevölkerung. Bis dahin 
hatte Georg Rudolf auch fremde Befatung fern= 
gehalten. Aber 1633 mußte er zuerft kaiferliche, 
dann fächfifche und endlich am 14. Oktober 1633 
Truppen Wallenfteins aufnehmen, und bis zum 
Ende des großen Krieges blieb Liegnit Standort 
kaiferlichen Kriegsvolkes. Unfäglich waren die 
Leiden und unermeßlich die Brandſchatzungen 
der Einwohner. Am 13. Mai 1634 kämpften die 
Sachfen unter Arnim auf der Siegeshöhe gegen 
die Kaiferlichen unter Colloredo. Arnim ſiegte. 
Colloredo ließ darauf zur Neubefeſtigung von 
Liegnitz die Vorſtädte niederlegen. Hunderte von 
Wohnhäufern, Scheunen, Stillen, Obftgärten 
und die Kirchen St. Nikolaus und St. Stanislaus 
wurden vernichtet. Als dann endlich im Oktober 
1648 der Friede zuſtande kam, miſchte ſich in die 
Freude darüber herbes Leid. Am 11, November 
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Standarte des Herzogs Georg Ill. zu Liegnitz, 1664 


1648 verzehrte eine Feuersbrunft den größten 
Teil der Stadt. Ein ſchwediſcher Offiziersburfche 
hatte es angelegt. Ein Beweis für den damals 
herrfchenden Aberglauben ift es, daß man in 
Liegnit; behauptete, in Jauer habe ein Finnländer 
einen ftarken Wind gezaubert und dadurch die 
Gemalt des Feuers vermehrt. 
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FURSTENGRUFT UND BAROCKBAUTEN 


Am 21. November 1675 ftarb isjährig Georg 
Wilhelm, der letzte der Liegnitzer Herzöge. Mit 
ihm war der letzte Sproß des alten fchlefifchen 
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Herzogshaufes dahingegangen. Die Beifegung 
fand im Chor der Johanneskirche ftatt. Die Her 
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zoginmutter ließ die Gruft durch Peter Rauch- 
müller zu einem würdigen Kunftroerh geſtalten. 
Dabei ſtand ihr der Dichter Kafpar von Lohen= 
ftein, der Verfaffer der Infchriften in der Fürften= 
gruft, mit ſeinem Rat zur Seite. 


Auf Grund des Vertrages von 1537 meldete Kurs 
fürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg feine 
Anfprüche auf die Herzogtümer Liegnitz, Brieg 
und Wohlau an. Der Kaifer berüchfichtigte fie 
nicht. Die Herzogtiimer kamen unmittelbar unter 
habsburgiſche Herrfchaft. Diefe brachte der Stadt 
Liegnitz die großen Barockbauten. Nach dem 
Brand von 1711 erhielt das Schloß ein Barock= 
gewand mit hohen Manfardendächern. Im Baz 
rockſtil entftanoen ferner der Neubau der Jo- 
hanneskirche, das Kollegium und das Seminar 
der Jefuiten, das Leubuffer Haus, die Ritter= 
akademie, das Alte Rathaus, das leider abge— 
brochene Hobergiche Palais und der Neptun— 
brunnen. 

Habsburgiſche Herrfchaft bedeutete Gegenrefor= 
mation. Nur noch Katholiken durften in der 
Regierung auf dem Schloß und bei der Stadt= 
verwaltung im Rathaus tätig fein. Die erfte Hilfe 
für die Evangelifchen brachte Kónig Karl XII. von 
Schweden, der hier im Jahre 1707 einige Stunden 
verweilte. Er hatte kurz vorher den Kaifer ges 
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zwungen, die befchlagnahmten Güter des Jo- 
hanneeftifts herauszugeben. So entftand die 
Ritterakademie, die für den fchlefifchen Adel 
ohne Rückficht auf das Bekenntnis beftimmt 
war. Aber die Benachteiligung der Evangelifchen 
hórte nicht auf, und fie fehnten fich nach einem 
Befreier. 


FRIEDRICH DER GROSSE UND DIE SCHLACHT 
BEI LIEGNITZ 


Der Befreier war Friedrich der Grobe. Als 1740 
Karl VI., der letzte Habsburger, geftorben war, 
forderte Friedrich auf Grund der oben erwähn⸗ 
ten Erbverbrüderung von 1537 Abtretung von 
Teilen Schlefiens. Maria Therefia, Karls Tochter 
und Erbin, wies ihn zurück. Da überfchritt Fried= 
rich im Dezember 1740 mit feinem Heer die 
Grenze Schlefiens, beſetzte das ganze Land und 
verteidigte den neuen Befit in den drei Schlefi= 
fchen Kriegen. Am dritten Weihnachtstage 1740 
rückten die erften preußifchen Soldaten in Lieg= 
nit ein. Bereits am 26. Januar 1741 weilte Fried= 
rich in Liegnitz. Seitdem verging faft hein Jahr, 
in dem er nicht Liegnitz befucht hätte. Gewöhn⸗ 
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lich erfchien er Mitte Auguft. Von befonderer 
Wichtigkeit mar fein Aufenthalt im Auguft 1760, 
vor der Schlacht bei Liegnitz. Der preußifche 
Staat [chien dem Untergang nahe. Das Heer 
Friedrichs in dem Lager auf der Siegeshöhe bis 
nach Pahlowitz war von drei Sfterreichifchen 
Heeren umſtellt. Jenfeits der Oder aber drohten 
die Ruffen. Laudon rückte von Koiſchwitz vor, 
überfchritt unterhalb Panten die Katbach und 
wollte dem Könige den einzig noch freien Weg 
nach Glogau abſchneiden. Friedrich kam ihm 
zuvor. In der Nacht vom 14. zum 15. Auguft 
führte er unbemerkt feine Truppen aus dem 
Lager an der Siegeshóhe auf die Hochfläche 
nordöftlich von Liegnit. Der Überlieferung nach 
beobachtete Friedrich in den erften Abendftunden 
den Vorbeimarfch feiner Regimenter aus dem 
Nikolaihofpital in der Goldberger Vorftadt. In 
den frühen Morgenftunden des 15. Auguft trat 
er dem vormwärtsmarfchierenden Laudon am 
Rehberg entgegen, fchlug ibn, zerriß das ihn 
umftrickende Net, ftellte die Verbinoung mit 
Breslau her und rettete fo feinen Staat aus hóch« 
fter Gefahr. Denkmäler in der Stadt und auf dem 
Schlachtfelde erinnern an Gielen wunderbaren 
Morgenfieg vom 15. Auguft 1760. 
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DIE SCHLACHT AN DER KATZBACH 


Noch einmal wurde das Liegnitzer Land Schau= 
platz weltgeſchichtlicher Entſcheidungen, als es 
im Jahre 1813 galt, die Zwingherrſchaft des 
Franzofenhaifere Napoleon zu brechen. Liegnitz 
hatte in den vorhergehenden Jahren übergenug 
von den hochmütigen Feinden leiden miiffen. 
Nach den preußifchen Niederlagen von 1806/07 
quartierten ſie ſich über ein Jahr lang in Liegnitz 
ein, fchroelgten auf Koften der verarmten Eins 
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wohner und ftürzten die Stadt in ungeheure 
Schulden. Als dann 1813 der deutſche Freiheits- 
hampf begann, zogen die Franzofen nach dem 
unglücklich verlaufenen Frühjahrsfeldzug abere 
mals in Liegnit ein und blieben hier bis zum 
Beginn des Herbftfelozugee. Napoleon felbft 
wohnte hier kurze Zeit im Stadtfchreiberhaufe, 
Ecke Ring und Ritterſtraße. Der Ls. Auguft 1813 
brachte dann Blüchers Sieg in der Schlacht an der 
Katzbach und damit auch die Erlófung der Stadt 
Liegnitz von der franzófifchen Befetung. Die 
Hauptmaffe Blüchers, die Preußen unter Yorck, 
ftand auf der Hochfläche von Bellivithof, Bre= 
chelshof und Blüchersfelde, der linke Flügel unter 
Langeron bei Seichau und der rechte unter Sacken 
bei Eichholz. Da Langeron zurückmich, geftaltete 
fich die Lage für Blücher bedenklich. Aber fchließ= 
lich warf Yorck den Feind von der Hochfläche zur 
Wütenden Neiße hinunter, und Sacken leiftete 
gute Hilfe, Ihre große Bedeutung gewann die 
Schlacht durch die riickfichtslofe Verfolgung, die 
Blücher auf Gneifenaus Rat anordnete und die 
zur Vernichtung des franzöfifchen Heeres führte. 
Blücher aber fette feinen an der Katzbach bes 
sonnenen Siegeslauf fort und verftand es, auch 
die zaudernden Verbündeten anzufeuern - bis 
zur völligen Vernichtung Napoleons. 
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LIEGNITZ 1800-1933 


Zu Beginn des 19. Jahrhunderts war Liegnit; eine 
gewöhnliche Kreisftadt. Die Oberbehörden bes 
fanden fich in Glogau. Nach 1806 fehlte auch 
mehrere Jahre eine Garnifon. Das 19. Jahrhuns 
dert aber verfchaffte der Stadt eine erhöhte Bes 
deutung. Im Jahre 1809 verlegte die Regierung 
für Niederfchlefien ihren Sitz von Glogau nach 
Liegnit und bezog ihre Amtsräume im Schloß. 
Das Schloß wurde 1835 durch eine Feuersbrunft 
verwüſtet und im Stil Schinkels erneuert. 


Der damals in Deutfchland beginnende Eifen= 
bahnbau wirkte fich für Liegnitz befonders gün⸗ 
ſtig aus. Es entſtanden die Verbindungen nach 
Breslau und andererfeits nach Berlin und Dres= 
den 1844, nach Kónigezelt 1856, nach Lüben 1869, 
nach Sagan 1875, nach Goldberg 1884 und nach 
Kobylin 1897. Von der letzten Strecke fiel die 
Ofthälfte durch das Verfailler Diktat an Polen. 
Dagegen brachte das Jahr 1929 endlich die Er- 
öffnung des neuen Bahnhofs, der in feiner Ans 
lage durchaus der Stellung von Liegnit als Re= 
sierungshauptftadt und als Eifenbahnknoten= 
punkt entfpricht. 1850 erhielt Liegnitz eine Ober= 
poftdirektion und 1876 eine Reichsbankftelle. 
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1920 ham dazu das Finanzamt. So wurde Lieg= 
nit; eine Beamtenſtadt. 

Ee nannte fich aber auch gern eine Stadt der 
Schulen. Neben einem blühenden Volks= und 
Berufsfchulmefen befaß Liegnitz eine Reihe wel⸗ 
terführender Anftalten. Das Städtifche Gymnas 
fium, bereits 1309 als Gelehrtenfchule aus der 
Petrifchule hervorgegangen, zuletzt Reform=Real= 
symnafium, wurde 1937 mit der im 19. Jahr- 
hundert entftandenen Oberrealfchule zur Her= 
zog⸗Heinrich-Schule, einer Oberfchule für Jun= 


Hauptbahnhof 
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gen, vereinigt. Dazu kamen Univerfität 1596-99, 
Jefuitenfchule 1690-1773, Ritterakademie, 1708 bis 
1811 als Hochfchule für Adlige, feitdem als Gyms 
nafium uno feit 1937 als Oberfchule, Höhere Land= 
wirtſchaftsſchule feit 1873, Provinzialgewerbe— 
fchule 1836-81, Taubftummenanftalt feit 1831, 
Lehrerfeminar 1889-1995, Lehrerinnenfeminar 
1891-1912, Oberlyzeum 1911-1925, Höhere Mäd= 
chenfchule, fpäter Lyzeum und Studienanftalt, 
feit 1855. 


Abgefehen von der Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges mit ihrer ftarken Eingartierung kaifer= 
licher Truppen war Liegnitz unter preußifcher 
Herrfchaft ftändig Standort verfchiedener Trup= 
penteile, mit Ausnahme der Jahre 1807-1819. 
Von 1860-1920 ftand hier das 7. Grenadierregi= 
ment, die ruhmreichen Königsgrenadiere, die 
mit der Bevölkerung durch die innigften Bande 
verknüpft waren. Unmittelbar vor dem Welt- 
kriege wurde hier eine Luftfchiffhalle errichtet. 
Während des Weltkrieges wurden außerdem 
hier noch verschiedene andere Truppenteile aufs 
geſtellt. 1920-1933 mußte ſich dann Liegnitz mit 
zahlenmäßig geringen Teilen der Reichswehr be— 
gnügen. 

Die Einwohnerzahl ſtieg von etwa 7000 im Jahre 
1801 auf 66620 im Jahre 1910, blieb während des 
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Krieges ftehen und hob fich 1920 durch Zuwan⸗ 
derung von Oftflüchtlingen auf 73057, wuchs 
bis 1933 auf 76540 und betrug 1940 rund 80000. 
Dae mittelalterliche Stadtgebiet erfuhr durch 
wiederholte Eingemeindungen eine erhebliche 
Vergrößerung, vor allem in den Jahren 1873 und 
1937. In gleicher Weife wurden die ftädtifchen 
Einrichtungen verbeffert. Liegnitz erhielt 1857 
Gasbeleuchtung, 1875 Kanalifation, 1878 eine 
verbefferte Wafferleitung, 1897 Grundmafferver= 
forgung und 1898 elektrifches Licht und Straßen= 
bahn. Nach dem Weltkriege mit feinem Stocken 
aller Aufbauarbeit wurden die Sorge und die 
Finanzkraft der Stadt überwiegend durch die 
Arbeitslofigkeit und die Wohnungsnot in An« 
fpruch genommen. An fonft nach 1918 durch⸗ 
geführten Vorhaben find nennenswert: Bruch- 
entwäſſerung, Gaswerksausbau, Waſſerwerks⸗ 
umbau, Konzerthaueerneuerung, Bau der Lei= 
chenbrandhalle, Anlage von zwei Freibädern 
und Schaffung zahlreicher Wohnungen nebſt Be= 
sinn einer Stadtrandfiedlung. 


Wirtfchaftlich war Liegnitz um 1800 eine tote 
Stadt. Großhandel fehlte. Das Handwerk fiechte 
dahin. Die Gewerbefreiheit ſchien es völlig zu 
vernichten. Es gab nur vier Fabriken. Von diefen 
hatte allein die 1905 eingegangene Rufferfche 
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Tuchfabrik Bedeutung. Sie fette ihre Waren bis 
nach Uberfee ab. Im Laufe des 19. Jahrhunderts 
entwickelte fich allmählich eine Induftrie. Bes 
deutend waren die Pianofortefabriken, von 
denen die Seilerfche 1849 entſtand. Die erfte 
Wollwarenfabrik wurde 1864, eine Hutfabrih 
1870, die Kunftziegelei von Bienwald und Rother 
1865 gegriindet. Spáter erlangten Fabrihen zur 
Herftellung von Landmafchinen und Holzbears 
beitungsmafchinen befondere Bedeutung. 


Ein Kennzeichen des Liegnitzer Wirtfchaftelebene 
find Gemüfebau, Gemüfehandel und Gemüſe— 
verwertung. Gurken, Kraut, Zwiebeln und ans 
dere Gemiife gelangten bereits im 17. Jabrhun= 
dert zum Maffenanbau und zum Abfat bis in 
die Gebirgskreife. Im 19. Jahrhundert nahm die 
Liegnitzer »Kräuterei« einen weiteren Auf— 
ſchwung. Liegnitzer Sauerkraut und Liegnitzer 
ſaure Gurken erlangten einen Ruf bis über die 
Grenzen Deutſchlands hinaus. Während des 
Weltkrieges verdoppelte ſich die Anbaufläche 
und hielt ſich auch in den folgenden Jahren faſt 
auf der gleichen Höhe. Zu den alten Einlegerei= 
betrieben traten neue, ſo daß deren Zahl bis auf 
zo ſtieg, die fich jedoch nicht alle als hrifenfeft 
erwieſen. Die Nachkriegszeit brachte ale wichtige 
Fortſchritte die Errichtung der erſten oſtdeutſchen 
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Walferkunft mit Günther«.Steiln 


Gemiifeverfteigerungshalle und den Frühgemüles 
bau im großen durch die Gärtnereien. 

Das gefamte Wirtfchaftsleben erhielt aber in der 
Zeit der Wirtfchaftskrife von 1929 bis 1933 einen 
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lebenbedrohenden Stoß. Die Zahl der Beſchäf⸗ 
tigten fanh in allen Zweigen des Gewerbes, in 
der Holzbearbeitungsinduftrie auf ein Drittel 
und in der Pianoforteerzeugung auf ein Siebentel 
gegenüber 1929. Mehrere große Betriebe brachen 
zufammen, 

Das wirtſchaſtliche Leben erfuhr reiche Förderung 
durch zahlreiche Ausftellungen. Liegnitz nennt 
fich daher auch »Stadt der Ausftellungen«, Seit 
etwa joo Jahren fanden immer wieder Garten= 
bauausſtellungen und auch einzelne Gewerbe— 
ausſtellungen ftatt. Die Deutfche Gartenbau- und 
Schlefifche Gewerbeausſtellung von 1927 hat be= 
fonders nachhaltig gewirkt. In ihrem äußeren 
Rahmen und in ihrem Erfolg übertraf fie alle 
ihre Vorgängerinnen. Sie bedeutete eine Kultur= 
tat für den ſtändig vernachläffigten deutſchen 
Often und bewies zugleich die Kraft der Selbft= 
verwaltung der Gemeinden. Sie war ein kühnes 
Wagnis für eine Mittelftadt, führte aber zu einem 
glänzenden Ergebnis. Generalfeldmarfchall von 
Hindenburg hatte die Schutzherrſchaft der Aus- 
ſtellung übernommen und befuchte im folgenden 
Jahre die Stadt Liegnitz und auch Wahlſtatt. 

Als dauernden Gewinn hinterließ die große Aus- 
ſtellung von 1927 die ſchönen Anlagen an der 


54 


Palmenhain 


55 


Wafferkunft. Auch frühere Aueftellungen hatten 
zur Erweiterung der Anlagen geführt. Liegnitz 
legte Wert darauf, die Gartenftadt des deutſchen 
Oftens zu fein. Schon nach dem Siebenjährigen 
Kriege hatten fich die Feftungsmwerke in die fchönen 
Wallgärten verwandelt. Sie fielen freilich der 
Bautätigkeit des 19. Jahrhunderts zum Opfer. 
Nur der innere Promenadengürtel blieb zurück. 
Dafür entftanden aber beim Schießhaus forgfältig 
gepflegte Parkanlagen, die in der gewaltigen 
Grünfläche des Hags eine wohltuende Ergänzung 
fanden. Später traten dazu die Waldparkanlagen 
auf der Siegeshöhe, das Bürgermäldchen und der 
Rufferpark. Das Palmenhaus und der Warm- 
wafferteich gaben der Stadt eine überragende 
Stellung auf gärtnerifchem Gebiet. 

Das künftlerifche und roiffenfchaftliche Leben 
konnte in Liegnitz zwar nicht allererſte Leiſtungen 
aufweiſen. Aber die Bevölkerung war von Natur 
aus ſehr empfänglich für die Darbietungen der 
Tons und Bühnenkünftler. Wanoernoe Theater- 
truppen fpielten zuerft in dem 1491 erbauten Kauf- 
haufe. Nach dem Einfturz des Gewandhaufes er- 
richtete der jüngere Langhans, deffen Vater das 
Brandenburger Tor gefchaffen hatte, das von 1842 
bis heute benutte Theatergebäude, Die Stadt 
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konnte fich aber bis 1933 nicht dazu entfchließen, 
die Bühne in eigene Verwaltung zu übernehmen. 
Die Theaterleiter mußten vor allem nach Kaffen= 
erfolgen trachten. Die Mufik wurde in einer gan- 
zen Reihe von Vereinigungen gepflegt. Seit 1827 
bis heute beſteht die Singakademie. Den größten 
Ruhm unter den Liegnitzer Mufikern erwarb Ben- 
jamin Bilfe, der es zunächft bis zum Stadthapell= 
meifter brachte und dann nach Berlin übers 
fiedelte, von wo aus er ſeinen Weltruf begrtin= 
dete. Die bildende Kunft fand liebevolle Freunde. 
Der Freiherr von Minutoli brachte auf dem Schloß 
eine weltberühmte, {pater in alle Winde zerftreute 
Sammlung von Kunftgegenftänden zufammen. 
Allmählich befann fich auch die Stadtverwaltung 
auf ihre Pflicht, die in ihrem Befit; befindlichen 
Altertümer in genügenoer Weife der Offentlich= 
heit zugänglich zu machen, Schließlich entftand 
1911 das ftändig erweiterte Niederfchlefifche Mu= 
feum. Kurz vorher hatte Liegnit in Theodor 
Blätterbauer einen Maler befeffen, der auf übers 
aus zahlreichen Kunftblättern das immer mehr 
verſchwindende mittelalterliche Liegnitz fefthielt. 
Für das geiftige Leben war die Gründung der 
Volksbücherei 1905 und der Stadtbibliothek 1912 
außerordentlich förderlich. Von den Wiffen= 


57 


fchaften fanden feit jeher Gefchichte und Naturs 
forfchung in Liegnitz befonoere Pflege. Schon im 
17. Jahrhundert lebte hier Georg Thebefius, der 
Verfaffer der Liegnitziſchen Jahrbücher. Aus Lieg= 
nitz ſtammte ferner H. W. Dove, der im 19. Jahr- 
hundert die wiffenfchaftliche Wetterkunde be— 
gründete. Neben diefen ganz großen Namen 
laffen fich noch zahlreiche andere tüchtige For= 
ſcher aus Liegnitz nennen. Doch auch das gefamte 
kulturelle Leben wurde durch den Zufammen- 
bruch der Wirtfchaft aufs ſchwerſte bedroht. 


LIEGNITZ IM ZEICHEN 
DES NATIONALSOZIALISMUS 


Wie ftand es um Liegnit, als Adolf Hitler am 
30. Januar 1933 die gefamte Regierungsgemalt des 
Deutfchen Reiches übernahm? Es mar das Ver= 
dienſt der leitenden Männer im Rathaufe, daß die 
Stadt eine vorbildliche Verwaltung und ein fau= 
beres Finanzmefen befaß. Trotzdem konnte fie 
fich dem allgemeinen, ftändig wachfenden deut= 
fchen Elend nicht entziehen. Der Betrieb in den 
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meiften Fabriken eingefchränkt oder ftillgelegt; 
der Abfat; ftocheno; das Handwerk am Bettel= 
ftab; die Erwerbsloſigkeit ftändig wachfend; über 
ein Drittel der Einwohner von öffentlicher Fiir= 
forge lebend; die ftädtifchen Finanzen durch die 
Wohlfahrtslaften völlig zerrüttet; nach der pris 
vaten auch die ftädtifche Bautätigkeit eingeftellt; 
die Obdachlofenquartiere unaufhörlich wachfend; 
private und öffentliche Gebäude dem Verfall 
tiberlaffen; das kulturelle Leben aus Mangel an 
Mitteln bedroht, vor allem aber das Heer der 
Arbeitslofen, hungernd, frierend, fchlecht geklei= 
det, in das düſtere Grau der Hoffnungslofigkeit 
ftarrend - das war das erfchütternde Bild des 
Liegnit vom Januar 1933. 


Stellt man dem das Liegnit von 1939 gegenüber, 
fo muß man an ein Wunder glauben. Diefes 
Wunder haben entfchloffene Menfchen dem 
Schickſal abgetrotzt. Ee iſt das Werk des Nationals 
fozialismus. Dae Ringen der anfänglich nur klei= 
nen Schar treuer Gefolgsleute Adolf Hitlers war 
lehr fchroer, aber um fo verdienſtvoller. Die erſten 
Anhänger des Nationalfozialismus kamen aus 
völkifch gerichteten Kreifen. Im Januar 1923 
reiften zwel Liegnitzer zum Nationalfozialiftifchen 
Parteitag nach München. Dort erhielten fie bei 
der größten Veranftaltung während des Partei- 
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tages recht günftige Plate. Einer ihrer Nachbarn 
war der Dichter Dietrich Eckart, mit dem fie ein 
Gelprich führen konnten. Der eine hatte fogar 
am nächften Tage eine Unterredung mit Adolf 
Hitler, den er um Ratfchläge für den Aufbau der 
Partei in Schlefien bat. Der Führer empfahl den 
beiden Liegnitern, bis zur Gründung einer Orts- 
gruppe in Liegnitz Mitglieder der Ortsgruppe 
München zu bleiben, zu der fie fich am Tage vor= 
her gemeldet hatten. Im März 1923 fand dann in 
der Gaftftätte »Prinz Oskar« eine Verfammlung 
von Gleichgefinnten und die Gründung der erften 
Liegnitzer Ortsgruppe der Nationalfozialiftifchen 
Deutfchen Arbeiterpartei ftatt. Die Geldentwer— 
tung des Jahres 1923 raubte den meiſten dieMög= 
lichkeit, Parteibeiträge zu bezahlen. Daher mußte 
man auf große Verfammlungen und Verbreitung 
von Flugblättern verzichten und fich auf Werbung 
von Mund zu Mund befchränken. Doch bald 
fe&ten auch Verfolgungen und Hausfuchungen 
ein. Anfang November 1923 rechnete man mit 
dem Beginn der nationalen Revolution, Zu ihrer 
Unterſtützung wollte man in Liegnitz soo Mann 
aufftellen. Die Führer der Liegnitzer Nationals 
fozialiften, etwa 20 Mann, warteten gefpannt 
auf den Befehl Adolf Hitlers. Am 9. November 
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folgten dann unmittelbar nacheinander die Nach= 
richten von dem Losfchlagen Hitlers und von 
der Niederwerfung feines Verfuchs zur Rettung 
Deutfchlands, und gleichzeitig erlebten die Be= 
teiligten den jähen Übergang von freudigfter Er= 
regung zur tiefften Niedergefchlagenheit. Die 
Partei wurde verboten. Doch ihre Anhänger ga= 
ben den Kampf nicht auf, fondern fchloffen fich 
der Deutfchvölkifchen Freiheitsbewegung an. Dem 
Werroolf, einem Wehrverband, gehörte auch 
eine Gruppe nationalfozialiftifch gefinnter junger 
Männer an. Nach der Überführung des Wers 
wolfs in den Jungftahlhelm gründeten fie 1924 
einen neuen Werwolf. Er übernahm in eigenen 
und gegnerifchen Verfammlungen ungefähr die 
Aufgaben der fpäteren SA. Am 18. Januar 1985 
weihte er in Lindenbufch feine Fahne, die erfte 
Liegnitzer Hahenhreuzfabne, und trug fie ans 
fchließend durch die Liegnitzer Straßen. Sie wird 
noch heute in der Kreisleitung aufbewahrt. Als 
Anfang 1925 Adolf Hitler die Nationalfozialiftifche 
Deutſche Arbeiterpartei von neuem aufrichtete, 
kam es in Liegnitz am 18. März 1925 in einer Ver- 
fammlung der Deutſchvölkiſchen Freiheitsbewe— 
gung zu einer lebhaften Auseinanderfetung. Die 
Leiter der Deutfchvölkifchen Partei lehnten Adolf 
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Hitler ab. Entfchiebene Anhânger Adolf Hitlers 
betonten demgegenüber, das Schickfal Deutſch⸗ 
lands fei abhängig von der Wiedergeminnung 
der Arbeiterfchaft für den nationalen Gedanken. 
Diefe ſchwere Aufgabe vermöge nur einer zu lö= 
fen - Adolf Hitler. Darauf begaben fie fich in 
den Reichshof, wo noch am felben Abend eine 
Ortsgruppe der Nationalſoꝛialiſtiſchen Deutfchen 
Arbeiterpartei gegründet wurde und wo jetzt 
eine Infchrifttafel an das denkwürdige Ereignis 
erinnert, Die Bewegung gewann nur langfam 
Boden. Doch konnte nach der Wahl vom 17. No« 
vember 1929 der Parteigenoffe Otto Kalifch als 
erfter Nationalfozialift in die Stadtverordneten= 
verfammlung einziehen. Von allen Seiten bes 
fehdet, hielt er hier tapfer ftand bis zum ent= 
fcheidenden Siege. Jetzt wuchs die Stimmenzahl 
der Partei überraſchend ſchnell, von 1333 am 
17, November 1929 auf 9972 am 14. September 
1930 und auf 22117 am 31. Juli 1932. Die SA. 
zählte 1929 nur neun Mann und umfaßte 1932 
vier Stürme mit einem Heim im Braunen Haufe 
auf der Schulftraße. Die Ortsgruppe, deren 
Gebiet fich 1929 auf die Stadt Liegnit; und die 
Nachbarkreife erftreckte, zählte damals nur 
36 Mitglieder. 1932 gab es allein in Liegnit fünf 
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ftarke Ortsgruppen. Die Liegnitzer National= 
fozialiften wurden feit dem Sommer 1932 von 
Kreisleiter Rudolf Klieber geführt, der noch heute 
diefes Amt innehat. Seit dem 1. April 1932 befaß 
die Partei in Liegnitz in der Niederfchlefifchen 
Tageszeitung eine eigene Zeitung, die als eine der 
fchärfften Waffen im Befreiungskampf diente. 

Hinter diefen kurzen Worten verbirgt fich ein 
märchenhafter Aufſtieg von verachteten kleinen 
Anfängen bis zur unbegrenzten Macht, verbirgt 
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fich eine Unfumme von Arbeit und Willenehraft, 
verbergen fich viele Anfeindungen, Uberfálle und 
Wunden. Am 26. Februar 1932 fprach hier Ge- 
neral Litzmann und am 25. Oktober 1932 Dr. 
Goebbels. Der 22. Juli 1932 brachte dann den 
Höhepunkt in der Gefchichte des Liegnitzer Nas 
tionalfozialismus. Der Führer felbft erfchien und 
fprach auf dem ATV.=Plat vor 40000 Volks- 
genoffen, hielt fchonungelofe Abrechnung mit 
feinen Gegnern und entflammte zum Einfat aller 
Kräfte für Deutfchlands Rettung. 


Endlich kam der langerfehnte Tag. Es kam der 
Anbruch des Dritten Reiches. Am Tage nach der 
Machtergreifung, am 31, Januar 1933, fette fich 
ein riefiger Fackelzug, überwiegend aus Nationals 
fozialiften und ferner aus Stahlhelmleuten bes 
ftehend, vom Hindenburgplatz aus in Bewegung, 
zog bis in die Kartaufe, von da in die Dänemark 
und fand feinen Abfchluß mit einer feierlichen 
Kundgebung im Schloßhof. Sie war ein Gelübde, 
fich als würdige Nachfahren jener Helden zu er= 
weilen, die vor nahezu 700 Jahren diefe Burg vor 
dem Anfturm mongolifcher Barbarei retteten. 

Die Stadtverordnetenverfammlung befaß nach 
den Märzwahlen eine nationalfozialiftifche Mehr= 
heit. Am 97. März 1933 hielt fie ihre erfte Sitzung 
ab. Am 3. April 1933 erfolgte die Wahl der un= 
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Die Reichoautobahn durchſchneldet das Gelände der Mongolen» 
fchlacht bei Wahlftatt; im Hintergrunde Turm der alten Dorf» 
kirche, an der Stelle erbaut, wo der tote Herzog Heinrich Il. 
nach der Schlacht gefunden wurde, — und die fpüter er- 
baute Barochhirche mit Klofter (1838 bis 1918 Kadettenanſtalt) 


befoldeten Stadträte. Sieben Nationalfozialiften 
(Bauermeifter, Dr. Durnioh, Göldner, Kalifch, 
Koblich, Krieger, Saalmann) zogen in den Mas 
giftrat ein. Die nationalfozialiftifche Stadtver= 
roaltung follte bald zeigen, was fie vermochte. 

Der fchlimmfte Feind, die Erwerbsloſigkeit, war 
in kürzefter Frift gefchlagen. Im Sommer 1935 
betrug die Zahl der Wohlfahrtsunterſtützungs- 
empfänger gegenüber März 1933 nur noch ein 
Fünftel, und in den nächften Jahren bereitete 
nicht mehr die Ermerbelofigheit, fondern der 
Arbeitermangel ſchwere Sorge. Indiefer Arbeits= 
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fchlacht, die alle arbeitsfähigen Volhegenoffen 
allmählich in Lohn und Brot brachte, fpielten im 
Jahre 1933 folgende Vorhaben eine entfcheidende 
Rolle: Straßenbauten, Ausbau eines Hauptaus= 
fallkanals, Erweiterung der Gas-, Waffer= und 
Kanalrohrnetze, Erdbemwegungen auf dem Flug= 
plat, Durchführung des dritten und vierten Ab= 
fchnitts der Stadtrandfiedlung, Bau der Beckerner 
und der NSDAP.=Siedlung, umfangreiche Erneus 
erungsarbeiten an öffentlichen Gebäuden, Das 
durch kamen Millionen als Arbeitslohn an bis= 
her erwerbsloſe Volksgenoffen zur Auszahlung. 
Der Bau der Reichsautobahn Berlin-Breslau, zu 
der am 21. März 1934 bei Pahlowitz der erfte Spas 
tenftich gefchah, fpielte in der Arbeitsſchlacht des 
folgenden Jahres eine entfcheidende Rolle. Nach 
Vollendung der Teilftreche Breslau-Liegnit-Krei= 
bau und damit zugleich des 1000, Kilometers der 
Reichsautobahn brachte der 27. September 1936 
dem Liegnitzer Lande einen hohen Fefttag. Der 
Führer felbft nahm die Weihe der neuen Strecke 
vor. Um 15.05 Uhr erfchien er auf dem Reiches 
autobahnhof Neudorf, mo ihm der Hoheitsträger 
Kreisleiter Klieber Meldung erftattete. Bald dar= 
auf trat er die Weiterfahrt in der Richtung Kreis 
bau an, ftürmifch begrüßt von den Zehntaufen= 
den, die den Rand der Autobahn umfáumten. 
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Infolge der oben beſprochenen Maßnahmen bel= 
ferten fich auch die Verkehrs- und Wohnungs= 
verhältniffe, Eheftandsdarlehen, Reichszufchüffe 
zur Inftandfetung von Privathäufern, Bauten der 
Elektrizitätswerke Liegnitz uno Hergabe von Hy= 
potheken zu Neubauten aus der Städtifchen Spare 
kaffe förderten ebenfalls das gefamte Wirt- 
fchafteleben, vor allem die Bautätigkeit. 

Die ftädtifchen Finanzen erlebten eine erfreuliche 
Gelundung. Bereits das Rechnungsjahr 1934 
brachte einen beträchtlichen Überfchuß. Diefe 
günſtige Entwicklung fette fich in den nächften 
Jahren fort. Die Steuereingänge hoben ſich. Die 
Steuerrückftände verringerten fich. Die Städtifchen 
Betriebe brachten erhöhte Uberfchiiffe. Der Ein= 
lagenbeftand der Städtiſchen Sparkaffe ſtieg von 
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9,2 Millionen Reichemarh am 1. April 1933 auf 
12,4 Millionen Reichemarh am 1. April 1935 und 
erreichte damit beinahe den Stand vor dem Welt 
kriege. Er wuchs weiter bis zu go Millionen 
Reichsmark am 1. April 1939, nachdem die Spare 
haffe 1938 die Aufgaben der Kommunalbanh 
übernommen hatte. Die Verminderung der 
Wohlfahrtslaften infolge des Schwindens der 
Erwerbsloſigkeit und die Belebung der gefamten 
Wirtfchaft hatten Hand in Hand diefes günſtige 
Ergebnis gezeitigt. 


Eine gleich vorteilhafte Wirkung ging für Liegnitz 
von der am 16. März 1935 erfolgten Wiederauf— 
richtung der deutſchen Wehrhoheit aus. Liegnitz 
wurde zum erften Male Sit; einer Divifion und 
zugleich zweitgrößter Standort Schlefiens. Am 
1. April 1939 wurden auch der Gauftab des Reiches 
arbeitsdienftes und die Bezirksleitung des weib= 
lichen Reichsarbeitsdienftes nach Liegnit verlegt. 
Damit befanden fich hier nunmehr alle für Nie= 
derſchleſien zuftändigen oberſten Dienftftellen der 
Zivilverwaltung, der Wehrmacht und des Ar- 
beitsdienftes. Liegnitz wurde dadurch wirklich 
zur Hauptftadt Niederfchlefiens. Es erntete diele 
reichen Früchte nicht ohne erhebliche Mühe, vor 
allem bei der Raumes und Landbeſchaffung für die 
neuen Bauten und Dienftftellen. Der Segen blieb 
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nicht aus. Der Bau der Kafernen, des Standorts 
lazaretts und des Haufes der Wehrmacht fchaffte 
neue Arbeit und förderte im Verein mit dem Aufs 
enthalt einer gewaltigen Zahl von Wehrmachts⸗ 
angehórigen das Wirtfchaftsleben, das 1933 
nahezu zum Stillftand gekommen war. Zugleich 
bildeten die Soldaten ein erfreuliches neues Ele= 
ment der Bevdlkerung, und es hnüpfte fich ein 
feftes Band zwiſchen der Einwohnerfchaft und der 
Wehrmacht. 


Die Zunahme der Bevölkerung nótigte zu er= 
hóhten Anftrengungen auf dem Gebiet des Woh= 
nungsweſens, und die günftige Finanzlage ers 
móglichte die Aufbringung der dazu erforder= 
lichen Mittel. Das Stadtgebiet verlangte dringend 
eine Erweiterung. Sie erfolgte am 1. April 1937. 
Der Stadtkreis vergrößerte fich um rund 700 
Hektar oder um ein Drittel feiner bisherigen Aus= 
dehnung. Im Gegenfat zu den früheren Zeiten 
mit ihrer vielfach planlos durchgeführten Bau= 
weiſe regelte ein vom Stadtbaurat 1937 ausgear= 
beiteter Generalbebauungeplan die künftige Ge- 
ftaltung der Verkehrswege, der Grünflächen und 
der Baugebiete für gewerbliche Anlagen, Wohn⸗ 
häufer, Siedlungen und Kleinfiedlungen. Zur 
Verhinderung ungefunder Bodenpreisfteigerung 
erweiterte die Stadt ihren eigenen Grundbeſitz 
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innerhalb des Stadtkreifes. Ste erwarb Ende 1936 
die Güter Ludwigshof und Scholzegut uno ftellte 
dadurch die Verbindung zwiſchen den bereits 
vorher ſtadteigenen Gütern Neuhof und Weißen= 
hof her. 

Stadterweiterung, Stadtplanung und Bodenpoli= 
tik ermöglichten die verſtärkte Förderung des 
Wohnungsbaues. Von 1933 bis 1938 wurden 
2000 neue Wohnungen gefchaffen, vor allem 
billige Volkswohnungen. 

Die Hitler=Jugend, neben Schule und Elternhaus 
Trägerin der Jugenderziehung, erhielt in dem 
ftädtifchen Grundftück Gartenftraße 3 ein Heim. 
Die Schaffung eines zweiten Heime war bei Aus= 
bruch des Krieges in Vorbereitung. 

Die Sozialverwaltung, durch die Befeitigung der 
Erwerbslofigkeit entlaftet, konnte die Obdach⸗ 


. lofenquartiere faſt fämtlich auflófen. Ergebniffe 


gemeinfamer Arbeit der Stadt und der Nationals 
fozialiftifchen Volkswohlfahrt waren die Schaf» 
fung von zwei vorbildlichen Kindertagesheimen, 
die Umwandlung des Städtifchen Kinderheims 
und des Jaubſtummenheims in die erften ſchle— 
ſiſchen Jugendheimftätten und die Herrichtung 
des Logengrundftücks zum Haus für Volkswohl= 
fahrt, in dem zugleich eine vorbildliche Volks- 
küche eingerichtet wurde. 
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Die Gartenverwaltung ſchuf innerhalb der Stadt 
neue Grünflächen. Auf dem Friedhof entftand 
eine Ehrengrabftätte für verdiente Bürger. Den 
Ruf von Liegnitz als Gartenſtadt beſtätigte der 
Reichsnährftand dadurch, daß hier, zum erften 
Male im Often, die nächfte Reichsgartenſchau 
ſtattfinden foll. 
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Die kulturellen Aufgaben erhielten verftärkte 
Förderung. Schon 1933 übernahm die Stadt das 
Theater und das Orchefter in eigene Verwaltung. 
Die Ausgaben ftiegen erheblich, aber ebenfofehr 
die Leiftungen. Bemerkenswert find dabei auch 
die Theatermochen und die am Schluß jeden Win= 
ters feit 1936 durchgeführten Mufiktage und fer= 
ner die gemeinfam mit der Hitler=Jugend 1939 
eingerichtete Mufihfchule fiir Jugend und Volk. 
Die Volksbücherei wurde 1934 von der Stadt in 
eigene Verwaltung übernommen, ihr Biicher= 
beftand nach der Ausfcheidung aller ungeeigneten 
Werke neu aufgebaut und die gefamte Volks- 
bücherei einfchließlich der Lefefäle 1937 im Ero» 
geſchoß des Volksbildungshaufes in zeitgemäß 
und fchön eingerichteten Räumen untergebracht. 
Mitten im Kriege, am Lo. April 1940, dem Gee 
burtstag des Führers, konnte dann die Volks- 
bücherei eine Zweigſtelle in der Kartaufe eröffnen. 
Die miffenfchaftliche Stadtbibliothek, ebenfalls 
im krdgeſchoß des Volksbildungshaufes, erhielt 
durch die Angliederung der Bibliotheca Rudol= 
phina 1935 und der Bücherei des Städtifchen Gym= 
nafiums 1937 einen Zumachs von über 20000 
Bänden. Das Mufeumsgebäude wurde umgebaut 
und eine Neuordnung und Neuaufftellung bes 
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gonnen mit dem Ziel, eine rein heimatgefchichts 
liche und kulturhiftorifehe Sammlung zu fchafs 
fen. Die naturwiffenfchaftliche Abteilung wurde 
abgetrennt und foll fpäter als Schau des heimat= 
lichen Landfchaftsbildes im Volksbildungshaufe 
untergebracht werden, ebenfo die im Entftehen 
begriffene Gemäldefammlung, Als Neueinrich= 
tung wurde 1937 aus dem Gebäude des Gym— 
nafiums das Volksbildungshaus gefchaffen. Es 
foll als Mittelpunkt und Heim der kulturellen 
Beftrebungen dienen, den Städtifchen Büchereien, 
dem Archiv, der Volksbildungsſtätte und ans 
deren kulturellen Vereinigungen Unterkunft ge= 
währen und Räume für Aueftellungen bereit hal= 
ten. Sein Feftfaal mit den großen Glasgemälden 
aus der oftdeutfchen Gefchichte wurde binnen 
weniger Jahre zur Stätte vieler feftlicher Veranftal= 
tungen. Gleichzeitig mit dem Volksbildungs= 
haufe wurde das neue Palmenhaus eröffnet, Als 
kulturelle Leiftung ift auch eine Reihe von großen 
Veranftaltungen zu werten, die von der Stadt ge= 
meinfam mit der Kreisleitung der NSDAP. durch= 
geführt wurden, fo 1934 zur Erinnerung an die 
Katzbachſchlacht und 1935 an die Schlacht bei 
Liegnit, 1936 und 1937 die mit Ausftellungen 
verbundenen Kulturmochen »Wehrhaftes Volk« 
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und »Schlefiens Sendung im deutſchen Raume, 
1938 die Deutfche Dahlienfchau und 1939 eine 
Reihe von Darbietungen im Rahmen der Gau= 
kulturwoche. 

Die Veranftaltungen der Nationalfozialiftifchen 
Bewegung wleſen eine gewaltige Beteiligung auf, 
fo 2. B. die Verfammlung in der Flughalle am 
25. März 1936, bei der Reichsleiter Alfred Rofen= 
berg zu rund 10000 Volksgenoffen fprach, und 
die feit 1933 jährlich zur Zeit der Sommerfonnen= 
wende jedesmal an einem anderen Ort der Um- 
gebung abgehaltenen Kreistreffen, die Stadt und 
Land in fröhlichen stunden einander nahe— 
brachten. 

Das Stadtbild, in früheren Jahrhunderten fo an« 
ziehend, hatte im Laufe der neuzeitlichen kntwick⸗ 
lung ſtark gelitten. Auch hier ſetzte eine weit— 
ſchauende Betreuung durch die Stadt ein. Sie 
regte die Grundbeſitzer erfolgreich an, dem Aus- 
fehen der Häufer erhöhte Sorgfalt zuzuwenden. 
Darüber hinaus aber ergaben ſich große Zu— 
hunfteaufgaben zur Verſchönerung des Stadt— 
bildes. Der Ring foll móglichft wieder fein altes 
maleriſches Ausfehen erhalten und das Stadt= 
vlertel zwiſchen Schloß und Liebfrauenkirche mit 
feinen unzureichenden Wohnungen völlig neus 
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geftaltet, der innere StraBenring im Zuge der 
alten Stadtummallung famt dem Friedrichsplatz 
zu einer Prachtftraße ausgebaut, der äußere Stra= 
Benring im Zuge der Bitfchenftraße und des Oer= 
telringes famt den Ausfallftraßen durchgeführt 
und der Stadtpark famt dem Ausſtellungsgelände 
mit den Waldparkanlagen auf der Siegeshöhe 
verbunden werden. Aufdem nördlichen Teil des 
Hages foll im Anfchluß an das 1938 eingeweihte 
Ehrenmal die große Verfammlungshalle entftehen 
und das Konzerthaus mit der durch Ehrenmal 
und Verfammlungshalle gebildeten Baugruppe 
zu einer Einheit zufammengefügt werden, 

So hatte man Grund zu der Hoffnung, daß fich 
Liegnitz zu einer Stadt von friſchem mirtfchaft- 
lichem und geiftigem Leben entwickeln werde, zu 
einer Stadt, die ihren Einwohnern eine gefunde 
Heimftätte bietet und die in ihrem Gefamtbild 
fich würdig einreiht in den großen Städtebau des 
Dritten Reiches. Die damit verbundenen Ars 
beiten waren teilmeife fchon in Angriff ges 
nommen oder in der Planung weit vorge- 
ſchritten. 

Die politiſche Entwicklung gebot Stillftand. Im 
Herbft 1938 fpürte man auch in Liegnitz, daß fich 
Deutfchland auf ſchwere Entfcheidungen vor— 
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bereitete. Gleichzeitig erlebte man hier die Auf« 
ftellung einer Abteilung des Sudetendeutſchen 
Freikorps und ſchließlich das Durchfluten von 
mehr als 40000 fudetendeutfchen Flüchtlingen. 
Sie wurden hier teils vor der Weiterreife auf dem 
Bahnhof verpflegt und nötigenfalls mit Klei= 
dungsſtücken verforgt, teils in den hieſigen ſechs 
Sammellagern untergebracht, bis ihnen der Jag 
von München die Heimkehr in die befreite Hei= 
mat erlaubte. Zu deren Wiederaufbau wollte 
auch unfere Stadt beitragen. Liegnitzer Polizei- 
mannfchaften übernahmen die Einrichtung des 
Sicherheitswefens in mehreren fudetendeutfchen 
Städten und wurden ferner bei der Beletzung des 
Protehtorate in Mährifch=-Oftrau eingefett. End= 
lich übernahm Liegnitz die Patenfchaft über die 
mährifchen Orte Hohenftadt und Trübau, um 
ihnen bei der Einführung deutſcher Verwaltung 
behilflich zu ſein. 

Im Spätfommer 1939 aber ſah Liegnitz, wie fich 
das deutſche Heer zum Schutze unferes Volks- 
tums nach Oſten bewegte. Der Krieg begann. 
Die Ereigniſſe von 1938 und 1939 haben Schlefien 
aus feiner Halbinfellage befreit. Damit beginnt 
auch für Liegnitz ein neuer Zeitabſchnitt. Jetzt itt 
es möglich, alte, längft abgeriffene Verbindungen 
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nach Süden und Often wieder anzuhnüpfen. Lieg= 
nit kann künftig in weit höherem Maße die Auf: 
gaben erfüllen, die ihm von Anfang an geftellt 
waren. Es hann das fein, was es zu Beginn 
feiner Gefchichte war - ein Bollwerk und ein 
Ausftrahlungspunkt deutſchen Wefene im Often. 


$tabttiegelauo bem Jahre 139% 


79 


Im 


Erweiterung ben Stadtgebletes 


=== Stadtgeblet um 1500, , um 1800, — Stadtgebiet im Jahre 1940 
1 Schloß, 2 Johanneehirche, 3 PetersPaul=Kirche, 4 Liebfrauenkirche 
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